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Tqnzlheropie r.ir r

Was ist
Tanzth€rapie?
Tanztherapie ist ein
körpertherapeuti-
schesVerfahren, das
in den 40er Jahren
in den USAvon Tän-
zerinnen entwickelt
wurde. In der Tanz-
therapie werden a l l-

tägliche Bewegungen - bis hin.t rm Tanz
zur Förderung der emotionalen und kör-
perlichen lntegration eines Menschen ein-
gesetzt. Von daher spricht sie den Men-
schen nicht nur in seiner kognitiven,
sondern in seiner leib-seelischen Ganzheit

Ausgehend von der Körper-Seele-Geist-
Einheit des l\,4enschen, löst die Tanzthera-
pie einen Heilungsprozess durch die Bewe-
gung a  us .
Die Bewegungselemente sind frei von
technischen Vorschriften und festgelegten
tänzerischen Formen, um die Integration
von Leib und Seele resp. von Gefühl und
Körperlichkeit zu erlangen. Ziel ist die -

authentische, selbstbestimmte Bewegung.
Auf diese Weise können bisher verschütte-
te oder unterdrückte Gefühle, Konflikte
usw frei werden, indem sie zur Darstellung
ge angen und bewusst gemacht werden.
Die Tanztherapie arbeitet am persön ichen
Ausdruck.

Ursprung des Tanzes
Um die Entwicklung der Tanztherapie und
die Phänomere des lanTg€schehens oes-
ser verstehen zu können, möchte ich
e inen k le inen E inb l i ck  in  d ie  Gesch ich te
des Tanzes bei den Naturvölkern geben.
Denn hier i iegt der Ursprung des Tanzes
überhaupt.
Tanz ist eine der ersten und ä testen For-
men menschlichen Ausd rucks von
GefJh len .  AJch heute  roch  f inder  w i r  oe i
Naturvölkern die Einstel ung, dass Tanz
gleichbedeutend ist mit allen wichtigen..
Aspekten des Lebens.
Bei den Naturvölkern ist Tanz stets ein
li/esent iche' Besrandre l ihres lebens. [s
gibt kein Ereignis, bei dem nicht getanzt

w i rd .  D ie  mex ikan ischen Tarahumara-

Ind iander  ha t ten  sogar  fü r  Tanz  und
Arbeiten ein und dasselbe Wort. Der Tanz
begleitet Hochzeit, Geburt und TOd, eröff-
net den Krieg und die Jagd, beschwört
böse Geister und Naturgewalten und wird
bei der Heilung von Kranken eingesevt.
Warum das so ist, sollen die folgenden
Ausführungen beantworten helfen.

Rituale, Symbole und ihre Bedeutung
Rituäl bedeutet göttl iches Brauchtum,
religiöser Brauch in Worten, Gesten,
Handlungen oder Vorgehen nach festge-
legten Formen.
Das Ritual der Frühzeit des l\,4enschen
war immer Tanz, um so durch die Da,
s te l lung  se ines  Got tes  d iesen fe ie r l i ch
nacnzuanmen.
Ritus soll erneuern, psychische Spannun-
gen lösen, neue Hoffnungen wecken f0r
a l le  mensch l ichen Nöte  und Kr isen ,  fu r
bedrohliche Ereignisse in der Natur und
im Kosmos.
Letztes Ziel des Rituals ist di€ Glückselig-
keit und wird mit Tanz oder tanzenden
Bewegungen dargestellt.

Leben - Tod - Wiedergeburt
Leben und Tod, ein Thema, das die lvlen-
schen in jeder Epoche beschäftigt. D e
Begegnung mit dem Tod ist der Anfang
jeder Form der Gottesverehrung; und es ist
dieses Mysrerium des Todes, das die gröss
te HerausfOrderung an den menschlichen
Geist bedeutet - die frühesten bekannt
gewordenen Kulte sind Totenkult€.
Das Begehen von Totenritualen basiert
auf dem Glauben, dass der Tod nur einen
anderen Aspekt des Lebens darstellt und
dass es die Aufgabe der Lebenden ist, dem
Versto'benen in seiner Auferstehung bei-
zustehen. Die tänzerische Form solcher
Rituale hat meist den Kampf des Verstor-
benen mi t  den Dämonen der  Dunke lhe i t
und seinen Sieg über sie zum Inhalt. Sol-
che Tänze werden von starken Rhythmen,
lau ter  l v lus ik  und dem Wehk lagen der
Trauernden begleitet. In Agypten zum
Beispiel erreichte das Totenritual, das
nach sorgfältigen Vorlagen begangen
wurde, riesige Ausmasse. Wenn ein Pha-
rao  begraben wurde,  gab d ie  ganze

Gemeinschaft diesem Ereignis magische
Unterstützung.

Das tänzerische Umkreisen der Totenbah,
re oder des Scheiterhaufens war allgemei-
ne Sitte, als Anrufung der Lebenskräfte
und zum Schutz gegen die l\y'ächte der
Finsternis. Zusammen stellen die hellen
und dunklen fupekte des Lebens eine aus-
gewogene E inhe i t  dar  und s ind  deshatb
auch gleichermassen verehrt worden. In
den meisten Kulturen wurde jedoch das
(Untermensch l iche)  oder  Dämonische,
das  (U bermensch l i chen oder  Enge lha f te
gleichermassen dem Göttl ichen zugeord-
net. fLrchteregrnde Dämone" t.ager in
der  re l ig iösen lkonograph ie  immer  Mas-
ken und sind oft dargestellt, wie sie inmit-
ten  von lodernden F lammen tanzen,
wobei das Feuer oder die Hitze Symbol der
Verwandlung ist. In dieser Form verkör
pert die transzendente Macht den duno-
len fupekt der Scl'öpfung. Wc1.r sicl in
der ELsrase oes lanles Angst magiscl^ in
Glückseligkeit verwandelt, offenbart sich
hinter der furchterregenden lvlaske des
Dämons e in  gü t iger  See len führer  (psy-

chopompos) .  Durch  d ie  H ingabe an  den
Tanz wird die Dualität in der Natur über-
w,rnden, Jnd es erwächst d e Erkenrtnis,
dass das Leben in seiner Tota ität, in sei-
nem Wechse l rhy thmus von (GutD und
{BöseD weitergeht, bis alles sejne Vollen-
dung gefunden hat.
In ihrer frühesten Form wurden die Riten
schreitend oder tanzend in Labyrinth-
oder Spiralform ausgeführt, beides Sym
bole für die Suche und Reise der Seele zu
Gott, bei der sie in die lrrgänge der Dun-
kelheit und des Todes durch ein Tor ein-
tritt und dann zurückkehrt, um wiederge-
00ren zu wer0en.

Der Geist der
Ura h n€n
Für  das  Leben au f
der Erde bedeutet
Bewegung Sieg über
den Tod; das. sEr-

scheinenD des Gött-
l i chen wurde desha lb  durch  Bewegung
gefeiert. lm Tanz geschiehl die ldentif ika



t ion mit den offenbarten Aspekten der
Gol r l .e  ,  5owoh l  dJrc l  äJ5seres  Ndcnat l
me,'r als aJch durch rreres Assimilieren
sein€r Substanz. Der lvlensch der Frühzeit
ebre  , r  daue 'nder  Fu .c l^ t :  D ,e .  .ec . - le , -

l ig rc  das  s iä1d igs  Bege l^er  . rag ischer

Riten, um die angsterregenden Aspekte
des  lebens  zJ  banr  en .  Jedes  une 'war ie te
Ereignis efweckte Argwohn und Furcht;
aus diesem Grunde wurde jede wichtige
Prase -iL e rerr -agiscrer Rit-s begor-
ner ,  der  das  Ube l  abwelder  u rd  d ie  Kr ; .
te des Guten fördern so te. Zeremonien
diesef Art vereinten die Gruppe durch das
gemei r5a" re  enot io re  le  I r leben r r  d
s( fJ 'e r  so  d ie  Armospräre  tü '0  e  Ko ' r ' -
mun ika t ion  mi t  der  Got the i t .
Der  Tarz  wa.  inner  Ange legenhe I  der
0.uppe. Dabei weroer durch die Verbi.,
dung von Rhythmus, Ton und Bewegung
psvch ische Spar  nurger  . lach  aussen
qeb achr .  l . " r  sp ie  de '  G l .ede.  i r  rhyrF-
misch  ges ta l te te r  Bewegung,  beg le i te t
von P;nde l la lscher ,  der  5  ch-au f -d i r -
Scl"e.rkel-5ch agel und derr Stampte,' l
de'Füsse isi der Körpe. noch serbsr l\ led
um der M usik.
.. leder Tanz teilt die Gemeinschaft ein in
a l l ve  J  d  pa :> ive  l \ ,4 ' lq l iede .  50  is l  der
Schamane, der den Tiergeist, den Dämon
odef Gott personifiziert, aktiv während die
arde 'e r  a l :  Zeuger  de  Verward l r rg  u rd
0 i lenbarung pa5> iv  s ind .  Dcr  Schdna4e
hat im Tanz die Funktion, den Stamm mit
denn Geist des Vorfahren zu einen. Durch
d e  dami r  verburder  e  KrarLenhe i lu rg  u rd
Ce is rerbeschwörung s t  e r  e i r  hdna l  'L

das Wirken der göttl ichen Kraft.

Inhalte wie Masken können folgende
Bedeutung haben:
. Schutz: Jede Verwandlung bifgt ein

tiefes Geheimnis in sich.
. Augen: l\,4achen das Efscheinen der

gött ichen Kraft sichtbar.
. Mund: Zum flervorbringen und Ver

sch  l ingen.

Die Transformation
der  Mater ie  ge

sch ieh t  du  rch  d ie
Tanzekstase, indem
Hitze erzeugt wird
und e ine  Verände

rung der Pefsönlichkeit geschieht.

Sinn und Zweck der Tänze
Der  fo lgende k le ine  Uberb l i ck  ze ig t  d ie
Wirkungsweise des Tarzes bei der NalJr-
völkern a uf:
. Erreichen eines erweiteften Bewusst-

seinszustandes mit aussergewöhnii-
chen Kräften; Macht über def Krank-
heitsgeist ef langen {Heilungstanz)

. Verbundensein mit dem Kosmos;Tanz
als religiöses Phänomen

.  Themat is ie rung von und Ante i lnahme
an Ubergängen von eiiter Lebensstufe
zur ande.en (.Jrgendweine/ Hochzeits-
tanz)

. Kraftübertragung durch den gemein-
sane l  la  rz  l juge l0we fe / lochze i ts -
tanz)

. Ausdruck der inneren Befind ichkeit,
Verdichtung des eigenen Erlebens und
Enrpfindens mit kathartischem Höhe-
punk t

. Vitalisierung, Kr"rigewinnurg. l-.eiset-
zen von Energien (Fruchtbarkeltsta nzl

.  Ge 'Jh l  der  So l ida . i iä r  und l , sammen-
ge1ör gkeil [so,/id e Ve.gnügungsLä1re]

D ie  Tscha makoko- lnd ia  ner  geben a l len
hef t igen  Gemütser regungen tanzend
AusdrJc(, se es lreJde, zdr l iches Ve.lar.
gen, an die Dämonen gerichtetes Bitten
und d'ol 'erde Abwehr, Unwi le oder ser -

l ischer Schmerz usw
AJch heJ le  loch  können v ie le  Be isp ie le
im A l  tag  und in  der  Natur  beobachte t
werden:

Rituale in der heutigen Zeit
Te i lhaben am Göt t l i chen is t  auch heute
noch i r  v ;e len  

- 'ad i l ione ' r  
de '  ta l l .  l l

Chr is ten tum z .B.  nehmen w i r  den Le ib

Christi in der Euchafistiefeier zu uns, was
nichts anderes heisst, als sich Gott einzu-
veflet0en.
D ie  Be isp ie .e  der  NarL .vö l (e r  e r in rer r  a . r
die Darste lung def Ausdrucksgebärde des
(unvefdorbenenD Kindes. Das Kind scheut
s ich  n ich t ,  se inen Gefüh len  mi t  denr
ganzen Körper Ausdruck zu geben.
Gleichla ls ist auch die ReakLion aL I lvlus k
bei Kindern noch ungetrübt. Doch eider
werden dem Bewegungsdrang des Kindes
schon ' rüh  G 'enzcn ourc r  unsere  Erz i t -
hJng gesetzt. Der g€bildere Ku turmerscl
soll sich tbehenschenr.

Rituale, die uns geläufig sind:
. Der Vogel plustert sein Gefieder aul

um dem Weibchen zu  impon ieren  und
rivalisierende Männchen zu warnen -

das Gleiche erreicht ein General, der
bei der Parade stolz marschiert und
seine mit ordef dekorierte Brust zur
Schau stellt.

. Nach einern Sieg hält der Hirsch sein
Geweih hoch - Athleten halten nach
e inem S ieg  ih r  K inn  hoch und t ragef
stolz das Banner ihres Landes zur
Ehrung umher ,  oder  s ie  ha l ten  d ie
Afme in  d ie  Höhe usw

. Junge lvlänner protzen am Strand mit
ihren [,4uskeln, um die Frauen zu
bee i rd ruc(e1  -  da> wrederu" r  e r i lner t
uns an tlefisches Stolzieren resp.
lmpon iergehabe und kommt  e inem
Werbungsritua gleich.

Teil 2 folgt im GymNess 4/03.
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